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nr. 1 • 1913 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft mit „Berner TDochendjronik'
• • öebruckt unb oerlegt Dort ber Bucbbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

4. Januar

Fußtapfen.
Don J. C. Heer.*)

Das lPädcben finnt und träumt am Rad,
Sie fpäbt oerfonnen auf den Pfad.

Der Scbnee fällt weiß, der Scbnee fällt rein.
Wer tritt den erften 5uß darein?

0 daß er käm'! -
Ihm ift es Scherz.

Dein, daß er blieb'!
Sie bat ibn lieb.

Dod) wie der tag ficb langbin debnt,
Das berz fid) inarm zum berzen febnt.

Sonft mar der Stolz ibr ftarker Scbild,
beut ift fie reicb, beut ift fie mild.

6r kommt — im Scbnee der erfte Suß

Ibr ift's utie fel'ger Sdjickfaisgruß.

Der Scbnee fällt weiß, der Scbnee fällt rein,
Im Stiibcben zieht der Srübling ein.

Im ürm der jungen Ciebe rubt
Gin wild und bcißbegebrend Blut.

6s fcbneit nicbt mebr. Die Sternenpracbt
Blickt in die fcbneeoerklärte Dacht.

Die Cüre klinkt. — Sein Critt gebt ßbwer,
£eis gebt ein Scblucbzen hinterher:

' /„0 daß ein Srübiingswindcben käm'
Und aus dem Scbnee die tapfen näbm'I"

Dod) tapfen, tapfen tilgt kein Wind,
Die dir ins berz gegraben find!

*) (Sine ißroBe au8 Q. E. §eer, ©cbidjte. Eotta, Stuttgart unb Söetlttt. — 3«'" erftenmat beröffentlicßt $eer eine @ebid)tfammtung. ©te

Bezeugt ben ©ptifer, iiic£)t ben Stjriler, oBfcfjon bte ineiften ber @ebie£)te ein [tartes fuBjeftibeâ ©mpftnben Berraten. Sie jaf)tteic1|en Skreprer ber

§eer'fd)en @r$ä£)1funft werben mit greuben fiel) biefe pofctifdje ©aBe bes Sictjterë julegen. S. 8Î.

Hans Dierlamms Celjrzeit.
Don Ijermann f^effe.

2)er Sebetßänbler Swalb SDierlamm, ben man feit längerer
geit nit^t rneßr als ©erber anreben burfte, ßatte einen @oßn
namenS fpanS, an ben er Diet rücfte unb ber bie ßößere 9îeat=

fcßule in Stuttgart befugte. ®ort naßrn ber Kräftige unb
muntere junge Sftenfcß jmar an Saßren, aber nießt an 2BeiS=

ßeit unb ©ßten ju. Snbem er jebe Klaffe jmeimal abfißen
mußte, fonft aber ein jufriebeneS Seben mit £ßeaterbefud)en
nnb Sierabenben füßrte, erreichte er fcßließlicß baS acßtjeßnte
Saßr unb mar feßon ju einem gaitj ftattlicßen jungen £>errn

gebießen, mäßrenb feine beseitigen ÜDtitfcßüler noeß barttofe
unb unreife Sünglinglein maren. SDa er nun aber auiß mit
biefem Saßrgang nießt lange Scßritt ßiett, fonbern ben @cßau=

ptaß feineê SergnügenS unb ©ßrgeijeS burcßauS in einem

unroiffenfcßaftticßen 2öelt= unb fperrenieben fueßte, roarb feinem

Sater naßegefegt, er möge ben teießtfinnigen jungen bon ber

©cßule neßnten, mo er fid) nnb anbre berberbe. <So tarn |>auS
eines ïageS im fcßönften griißjaßr mit feinem betrübten

Sater ßeim naeß ©erberSau gefaßten, unb eS mar nun bie

Frage, maS mit bem tingeratenen anzufangen fei. 2)enn um
ißn iuS äRilitär ju fteden, mie ber Familienrat gemünfeßt

ßatte, baju mar eS für biefen grüßling feßon ju fpät.

2)a trat ber junge §anS felber ju ber ©Itern ©rftaunen
mit bem 2Sunfd)e ßerbor, man falle ißn als ^rattifanten in
eine ÜRafcßineuroerEftätte geßen laffen, ba er Suft unb Se=

gabung ju einem Ingenieur in fieß berfpüre. 3n ber §aupt=
faeße mar eS ißm bamit boller Srnft, baneben ßegte er aber

noeß bie berfeßmiegene Hoffnung, man roerbe ißn in eine

©roßftabt tun, mo bie beften Fabrtfen wären unb mo er

außer bem Seruf aueß noeß maneße angeneßme ©elegenßeiten

emnMomr
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fusttapfen.
von I. L. Neer.*)

Das lstästchen sinnt unst träumt am stast,

5ie späht versonnen aus cien stfast.

Der Schnee fällt weiß, cler Schnee fällt rein.
Mr tritt cien ersten 5uß starein?

0 staß er käm'! -
Ihm ist es Scher?.

stein, staß er blieb'!
Sie hat ihn lieb.

Doch wie ster Lag sich langhin stehnt,
vas her? sich warm ?um her?en sehnt.

Sonst war ster Stoi? ihr starker Schiist,

heut ist sie reich, heut ist sie miist.

kr kommt — im Schnee ster erste Fuß!
Ihr ist's wie sel'ger Schicksalsgruß.

Ver Schnee fällt weiß, ster Schnee fällt rein.
Im Stübchen ?ieht ster Srühiing ein.

Im sirm ster jungen Liebe ruht
Kin wüst unst heißbegehrenst KIM.

Ks schneit nicht mehr, vie Sternenpracht
blickt in stie schneeverklärte stacht.

vie Lüre klinkt. — Sein Lritt geht schwer,
Leis geht ein Schiuch?en hinterher:

'

„0 staß ein Srühlingswinstchen käm'
llnst aus stem Schnee stie Lapsen nähm'!"

voch Lapfen, Lapsen tilgt kein Mitist,
vie stir ins her? gegraben sinst!

*) Eine Probe aus I. C, Heer, Gedichte. Cotta, Stuttgart und Berlin. — Zum erstenmal veröffentlicht Heer eine Gedichtsammlung. Sie
bezeugt den Eptiker, nicht den Lyriker, obschon die ineisten der Gedichte ein starkes subjektives Empfinden verraten. Die zahlreichen Verehrer der

Heer'schen Erzählkunst werden mit Freuden sich diese poetische Gabe des Dichters zulegen. D. R.

Hans vieriamms Lehrieit.
von Hermann Hesse.

Der Lederhändler Ewald Dierlamm, den man seit längerer
Zeit nicht mehr als Gerber anreden durfte, hatte einen Sohn
namens Hans, an den er viel rückte und der die höhere Real-
schule in Stuttgart besuchte. Dort nahm der kräftige und
muntere junge Mensch zwar an Jahren, aber nicht an Weis-
heit und Ehren zu. Indem er jede Klasse zweimal absitzen

mußte, sonst aber ein zufriedenes Leben mit Theaterbesuchen
und Bierabenden führte, erreichte er schließlich das achtzehnte

Jahr und war schon zu einem ganz stattlichen jungen Herrn
gediehen, während seine derzeitigen Mitschüler noch bartlose
und unreife Jünglinglein waren. Da er nun aber auch mit
diesem Jahrgang nicht lange Schritt hielt, sondern den Schau-
platz seines Vergnügens und Ehrgeizes durchaus in einem

unwissenschaftlichen Welt- und Herrenleben suchte, ward seinem

Vater nahegelegt, er möge den leichtsinnigen Jungen von der

Schule nehmen, wo er sich und andre verderbe. So kam Hans
eines Tages im schönsten Frühjahr mit seinem betrübten

Vater heim nach Gerbersau gefahren, und es war nun die

Frage, was mit dem Ungeratenen anzufangen sei. Denn um
ihn ins Militär zu stecken, wie der Familienrat gewünscht

hatte, dazu war es für diesen Frühling schon zu spät.

Da trat der junge Hans selber zu der Eltern Erstaunen
mit dem Wunsche hervor, man solle ihn als Praktikanten in
eine Maschinenwerkstätte gehen lassen, da er Lust und Be-

gabung zu einem Ingenieur in sich verspüre. In der Haupt-
sache war es ihm damit voller Ernst, daneben hegte er aber

noch die verschwiegene Hoffnung, man werde ihn in eine

Großstadt tun, wo die besten Fabriken wären und wo er

außer dem Beruf auch noch manche angenehme Gelegenheiten



2 DIE BERNER WOCHE

Zum $eitbertreib unb Rergnügen ju finben backte. Samit
hatte er fid) jeboch berredjnet. Senn nad) bett nötigen Re»

ratungen teilte ber Rater ihm mit, er fei zmar gefonnen, ihm
feinen äöunfd) ju erfüllen, hatte eg aber für rätlid), ihn einft»
meiten tjier am Drte zu behalten, mo eg bieHeidjt nicijt bie

allerbeften Sßerfftätten unb Sehrpläjje, bafür aber aud) feine

Rerfudjungen unb Slbmcge gebe. Sag le|tere mar nun frei*
lief) aud) nidtjt bollfommeu richtig, mie fid) fpäter zeigen füllte,
aber eg mar moljlgemeint, unb fo muhte §ang Sierlamm
fich entfdjliehen, ben neuen Sebengroeg unter bäterticE)er 93e=

auffid)tigung im £>eimatftäbtd)en anzutreten. Ser äRedjauifer
£>aager favtb fid) bereit, ihn aufzunehmen, unb etmag befangen

ging jefjt ber flotte Süngting täglid) feinen Slrbeitgmeg bon
ber SJfünzgaffe big zu* unteren Stifel, angetan mit einem

blauen Seinenanzug, mie aûe Schloffer einen tragen. Siefe
Sänge machten ihm anfangg einige Refchmerbe, ba er bor
feineu SRitbürgcrn higher in ziemlich feinen Kleibern zu er»

fd)einen gemohnt gemefen mar. Sod) muhte er fid) halb

bareinzufinbeu unb tat, alg trage er fein Seinenfleib gemiffer»
mähen zum Späh mie einen üRagfenanzug. Sie Strbeit felbft
aber tat ihm, ber fo lange geit unnüjs in Sdjulcn herum»
gefeffen mar, fehr gut, ja fie gefiel ihm fogar unb regte erft
bie SReugierbe, bann ben ©Ijrgeiz, fd)liehlid) eine ehrliche greube
in ihm auf.

Sie fpaagerfdje SEßerfftatt lag bicht am gluffe, zu güfjen
einer gröberen gabrif, beren 3Rafd)inett mit Snftanbljalten
unb Reparaturen bem jungen 9Reifter fpaager huuptfaä)lid)
ZU arbeiten unb zu berbienen gaben. Sie Sßerfftätte mar
flein unb alt, big bor menigen Sahren hatte ber Rater fpaager
bort geherrfdjt unb gitteg Selb berbient, ein beljarrlid)er
Ipanbmerfgmann ohne jebe Sdjulbilbuug. Ser Soljn, ber

jefct bag Sefdjäft befah unb führte, plante roohl ©rmeiterungen
uitb Reuerungeu, fing jebod) alg borficptiger Soljn eineg alt»

mobifd) ftrengen fpanbmerfcrg befd)eiben beim kleinen an unb
rebete zmar gerne bon Sampfbetrieb, ÜRotoren unb SDtafd)inen»

hallen, merfelte aber fleifjig im alten Stile meiter unb hatte
aufjer einer englifdjen ©ifenbreljbanf nod) feine nennengmerten

neuen ©inricfjtungen angefdt)afft. @r arbeitete mit zmei Se»

feilen unb einem Sehrbuben unb hatte für ben neuen Rolontär
gerabe noch einen ißlah an ber Sßerfbanf unb einen Schraub»
ftocE frei. SRit ben fünf Seilten mar ber enge Raum reich*

lid) angefüllt, unb burd)manbernbe tanbfaljrenbe ßotlcgeu
braud)tcn beim gufprud) ^ gftpeit nicht ju fürchten, bah

man fie beim SBort nehme.

Ser Sehrling, um bon unten auf anzufangen, mar ein

ängftlid)cg unb gutmiüigeg Rürfd)leiu bon bierzehn Sahren,
bag ber neueintretenbe Rolontär faum zu beachten nötig fanb.
Ron ben Schilfen Ijiefi einer Soljaun Sdjömbed, ein fdjmarz»

haariger magerer SRcnfd) unb fparfamer Streber. Ser anbre

Schilfe mar ein fd)öncr, gemaltiger äReufd) bon ad)tunb=

Zioanzig Sahrcu, er tjieh Riflag Srefz unb mar ein Schul»
famerab beg Rîeifterg, zu bem er baher „bu" fagte. Riflag
führte in aller greunhfcfjaftlichfeit, alg föune eg nicht anberg

fein, bag Regiment im §aitfe mit bem SReifter gemeinfam;
beim er mar nidjt blofj ftarf uub anfehnlich bon Seftalt unb

Sluftrctcn, fonbern auch ein gefebeiter unb flcihiger 9Rcd)anifer,
ber moht bag $cug zum SReifter hatte. fpaager felber, ber

Refiler, trug ein forgenboH=gefd)äftigeg SBefen zur Sd)au,
menn er unter Seute fam, fühlte fich aber ganz zufrieben unb

machte auch an §ang fein guteg Sefchäft, benn ber alte
Sierlamm muhte ein recht anftänbigeg Sehrgelb für feinen

Sohn erlegen.

So faljen bie Seute aug, beren Slrbeitggenoffe §ang
Sierlamm gemorben mar, ober fo erfd)ienen fie ihm menigfteng.
gunächft nahm ihn bie neue Slrbeit mehr in Slnfprud) alg
bie neuen SRenfdjen. ©r lernte ein Sägblatt hauen, mit
Sdjleifftein unb Sd)raubftocf umgehen, bie äRetalle unter»

fd)eiben, er lernte bie ©ffe feuern, beit Rorhammer fchmingen,
bie erfte grobe geile führen. @r zerbrach Rohrer unb SReifjel,

mürgte mit ber geile an fd)ted)tem ©ifen herum, befdjmuhte
fich mit Ruh, geitfpänen unb 3Rafd)inenöl, hieb fich uiit bem

Jammer ben ginger munb ober berflemmte fid) an ber Srelj»
banf, aüeg unter bem fpöttifchen Schmeigen feiner Umgebung,
bie ben fetjon ermachfenen Sohn eineg reichen ÜRanneg mit
Rerguügeit zu folcher 91nfängerfd)aft berurteitt fah- Slber

fpang blieb ruhig, flaute ben Sefellen aufmerffam zu, fteHte

in ben Refperpaufen gragen an ben SReifter, probierte unb

regte fich, unb batb fonnte er einfache Slrbeiten fauber unb

brauchbar abliefern, zum Rorteil unb ©rftaunen beg ^errn
fpaager, ber menig Rertrauen zu ben gäfjigfeiten beg ißraf»
tifanten gehabt hatte.

„3dj meinte allmeil, Sie moHteu blüh eine SBeilc Schloffer
fpieten," fagte er einft anerfennenb. „Slber menn Sie fo

meitermachen, fönnen Sie mirflid) einer roerben."

§ang, bem in feinen Schulzeiten Sob unb Sabet ber

Sehrer ein leereg Seräitfd) gemefen maren, foftete biefe erfte

Slnerfennung mie ein hungriger einen guten Riffen. Unb ba

aud) bie Sefellen ihn allmählich gelten liehen unb nimmer
mie einen fpangmurft anfd)auten, rourbe ihm frei unb moljt,
unb er fing au, feine Umgebung mit menfd)li<her Seilnahme
unb Reugierbe zu betrachten.

91m beften gefiel ihm Riflag Srefz, ber öbergefell, ein

ruhiger bunfelbtonber Riefe mit gefdjeiten grauen klugen. ®g

bauerte aber nod) einige gcit, big biefer ben Reuen an fich

heranfommen lieh- ©inftmeilcn mar er ftill unb ein menig

mihtrauifcl) gegen ben fperrenfoljn. Sefto zugänglicher zeigte

fid) ber zweite Sefeü Soljann Schömbed. ©r nahm bon

,£ang je unb je eine ßigarre unb ein Slag Ricr an, roieg

ihm zumeiten fteine Rorteilc bei ber Slrbeit unb gab fich ÏRûlje,
ben jungen SRaun für fid) einzunehmen, ohne bod) feiner

Sefeücnroürbe etmag zu bergeben.

21lg £>ang ihn einmal einlub, ben Slbeub mit ihm zu

herbringen, nahm Schömbed Ijerablaffenb an unb befteHte

ihn auf adjt Uhr in eine fleine Redenmirtfdjaft au ber mitt»

leren Rrüde. Sort fafjen fie bann, burch bie offenen genfter
hörte man bag gluhmeljr braufen, unb beim zweiten Siter
Untertänber mürbe ber Sefell gefprächig. ©r rauchte zu bem

hellen, milben Rotroein eine gute 3'9arre unb meihtc §ang
mit gebämpfter Stimme in bie Sefdjäftg» nnb gamtliengehcim»

niffe ber §aagerfd)eti SBerfftatt ein. Ser ÏReifter tue ihm

leib, fagte er, bah er fo bor bem Srefz unterbude, bor bem

Riflag. Sag fei ein Seroalttätiger, uub früher habe er ein»

mal bei einem Streit ben Içaager, ber bamalg nod) unter

feinem Rater arbeitete, minbelmeid) gehauen, ©in guter Arbeiter

fei er fd)on, menigfteng menn eg ihm gerabe barutn zu tun
fei, aber er tprannifiere bie ganze SBerfftatt unb fei ftolzer
alg ein SReifter, obrooljl er feinen Pfennig befi^e.

2

zum Zeitvertreib und Vergnügen zu finden dachte. Damit
hatte er sich jedoch verrechnet. Denn nach den nötigen Be-

ratungen teilte der Vater ihm mit, er sei zwar gesonnen, ihm
seinen Wunsch zu erfüllen, halte es aber für rätlich, ihn einst-
weilen hier am Orte zu behalten, wo es vielleicht nicht die

allerbesten Werkstätten und Lehrplätze, dafür aber auch keine

Versuchungen und Abwege gebe. Das letztere war nun frei-
lich auch nicht vollkommen richtig, wie sich später zeigen sollte,
aber es war wohlgemeint, und so mußte Hans Dierlamm
sich entschließe:?, den neuen Lebensweg unter väterlicher Be-
aufsichtigung im Heimatstädtchen anzutreten. Der Mechaniker
Haager fand sich bereit, ihn aufzunehmen, und etwas befangen

ging jetzt der flotte Jüngling täglich seinen Arbeitsweg von
der Münzgasse bis zur unteren Insel, angetan mit einem

blauen Leinenanzug, wie alle Schlosser einen tragen. Diese

Gänge machten ihm anfangs einige Beschwerde, da er vor
seinen Mitbürgern bisher in ziemlich feinen Kleidern zu er-
scheinen gewohnt gewesen war. Doch wußte er sich bald
dareinzufinden und tat, als trage er sein Leinenkleid gewisser-

maßen zum Spaß wie einen Maskenanzug. Die Arbeit selbst

aber tat ihm, der so lange Zeit unnütz in Schulen herum-
gesessen war, sehr gut, ja sie gefiel ihm sogar und regte erst
die Neugierde, dann den Ehrgeiz, schließlich eine ehrliche Freude
in ihm auf.

Die Haagersche Werkstatt lag dicht am Flusse, zu Füßen
einer größeren Fabrik, deren Maschinen mit Jnstandhalten
und Reparaturen dem jungen Meister Haager hauptsächlich

zu arbeiten und zu verdienen gaben. Die Werkstätte war
klein und alt, bis vor wenigen Jahren hatte der Vater Haager
dort geherrscht und gutes Geld verdient, ein beharrlicher
Handwerksmanu ohne jede Schulbildung. Der Sohn, der

jetzt das Geschäft besaß und führte, plante wohl Erweiterungen
und Neuerungen, sing jedoch als vorsichtiger Sohn eines alt-
modisch strengen Handwerkers bescheiden beim Kleinen an und
redete zwar gerne von Dampfbetrieb, Motoren und Maschinen-
hallen, werkelte aber fleißig im alten Stile weiter und hatte
außer einer englischen Eisendrehbank noch keine nennenswerten

neuen Einrichtungen angeschafft. Er arbeitete mit zwei Ge-

seilen und einein Lehrbuben und hatte für den neuen Volontär
gerade noch einen Platz au der Werkbank und einen Schraub-
stock frei. Mit den fünf Leuten war der enge Raum reich-

lich angefüllt, und durchwandernde landfahrende Kollegen
brauchten beim Zuspruch um Arbeit nicht zu fürchten, daß

mau sie beim Wort nehme.

Der Lehrling, um von unten ans anzufangen, war ein

ängstliches und gutwilliges Bürschlein von vierzehn Jahren,
das der neueintreteude Volontär kaum zu beachten nötig fand.
Von den Gehilfen hieß einer Johann Schömbeck, ein schwarz-

haariger magerer Mensch und sparsamer Streber. Der andre

Gehilfe war ei?? schöner, gewaltiger Mensch von achtund-

zwanzig Jahren, er hieß Niklas Trefz und war ein Schul-
kamerad des Meisters, zu dem er daher „du" sagte. Niklas
führte in aller Freundschaftlichkeit, als könne es nicht anders

sein, das Regiment im Hause mit dem Meister gemeinsam;
denn er war nicht bloß stark uud ansehnlich von Gestalt und

Auftreten, sondern auch ein gescheiter und fleißiger Mechaniker,
der wohl das Zeug zum Meister hatte. Haager selber, der

Besitzer, trug eil? sorgenvoll-geschäftiges Wesen zur Schau,
wenn er unter Leute kam, fühlte sich aber ganz zufrieden und

machte auch au Hans sein gutes Geschäft, denn der alte
Dierlamm mußte ein recht anständiges Lehrgeld für seinen

Sohn erlegen.

So sahen die Leute aus, deren Arbeitsgenosse Hans
Dierlamm geworden war, oder so erschienen sie ihm wenigstens.
Zunächst nahm ihn die neue Arbeit mehr in Anspruch als
die neuen Menschen. Er lernte ein Sägblatt hauen, mit
Schleifstein und Schraubstock umgehen, die Metalle unter-
scheiden, er lernte die Esse feuern, den Vorhammer schwingen,
die erste grobe Feile führen. Er zerbrach Bohrer und Meißel,

würgte mit der Feile an schlechtem Eisen herum, beschmutzte

sich mit Ruß, Feilspänen und Maschinenöl, hieb sich mit dem

Hammer den Finger wund oder verklemmte sich an der Dreh-
bank, alles unter dem spöttischen Schweigen seiner Umgebung,
die den schon erwachsenen Sohn eines reichen Mannes mit
Vergnügen zu solcher Aufängerschaft verurteilt sah. Aber

Hans blieb ruhig, schaute den Gesellen aufmerksam zu, stellte
in den Vesperpausen Fragen an den Meister, probierte und

regte sich, und bald konnte er einfache Arbeiten sauber und

brauchbar abliefern, zum Vorteil und Erstaunen des Herrn
Haager, der wenig Vertrauen zu den Fähigkeiten des Prak-
tikanten gehabt hatte.

„Ich meinte allweil, Sie wollten bloß eine Weile Schlosser

spielen," sagte er einst anerkennend. „Aber wenn Sie so

weitermachen, können Sie wirklich einer werden."

Hans, dem in seinen Schulzeiten Lob uud Tadel der

Lehrer ein leeres Geräusch gewesen waren, kostete diese erste

Anerkennung wie ein Hungriger einen guten Bissen. Und da

auch die Gesellen ihn allmählich gelten ließen und nimmer
rvie einen Hanswurst anschauten, wurde ihm frei und wohl,
und er fing an, seine Umgebung mit menschlicher Teilnahme
und Neugierde zu betrachten.

Am besten gefiel ihm Niklas Trefz, der Obergesell, ein

ruhiger dunkelblonder Riese mit gescheiten grauen Augen. Es

dauerte aber noch einige Zeit, bis dieser den Neuen an sich

herankommen ließ. Einstrveilen war er still und ein wenig
mißtrauisch gegen den Herrensohn. Desto zugänglicher zeigte

sich der zweite Gesell Johann Schömbeck. Er nahm von

Hans je und je eine Zigarre und ein Glas Bier an, wies

ihm zuweilen kleine Borteile bei der Arbeit und gab sich Mühe,
den jungen Mann für sich einzunehmen, ohne doch seiner

Gesellenwürde etwas zu vergeben.

Als Hans ihn einmal einlud, den Abend mit ihm zu

verbringen, nahm Schömbeck herablassend an und bestellte

ihn auf acht Uhr in eine kleine Beckenwirtschaft ai? der mitt-
leren Brücke. Dort saßen sie dann, durch die offenen Fenster

hörte man das Flußwehr brausen, und beim zweiten Liter
Unterländer wurde der Gesell gesprächig. Er rauchte zu dem

hellen, milden Rotwein eine gute Zigarre und weihte Hans
init gedämpfter Stimme in die Geschäfts- und Familiengeheim-
uisse der Haagerschen Werkstatt ein. Der Meister tue ihm
leid, sagte er, daß er so vor dem Trefz unterducke, vor dem

Niklas. Das sei ein Gewalttätiger, uud früher habe er ein-

mal bei einem Streit den Haager, der damals noch unter

seinem Vater arbeitete, windelweich gehauen. Ein guter Arbeiter
sei er schon, wenigstens wenn es ihm gerade darum zu tun
sei, aber er tyrannisiere die ganze Werkstatt und sei stolzer

als ein Meister, obwohl er keinen Pfennig besitze.



IN WORT UND BILD 3

„Stber er toirb rootjt einen tjoljen
Soïjn triegen," meinte pang.

Sdjömbed tadjte unb fdjtug fid) aufg
Snie. „Stein," jagte er btingehtb, „er tjat
nur eine SJtarf rnctjr atê id), ber Stittag.
Unb bag tjat feinen guten ©runb. Sen=

uen Sie bie ÜDtaria Seftotini?"
„23on ben Statienern im'Snfetbiertet?"
„Sa, bon ber 93agage. Sie SOZaria

tjat fdjon fang ein SSer^âftnië mit bem

Srefg, miffen Sie. Sie fcfcjafft itt ber
SBeberei ung gegenüber. Sd) glaube nidjt
einmal, bafj fie itjm gar jo antjängtid) ijt.
@r ift ja ein fefter grofjer Äert, bag tjaben
bie SDZäbet ade gern, aber ejtra Zeitig tjat
fie'g nidjt mit ber SSertiebttjeit."

„SIber mag tjat bag mit bem Sotjn
gu tun?"

„SDZit bem Sotjn? Sa jo. Stun, ber
9ZiCIaS tjat atjo ein SBertjättnig mit itjr
unb tonnte fdjon längft eine biet befjere

Stellung tjaben, roenn er nid)t itjretmegen Ijier bliebe. Unb
bag ift beg SWeifterg SSorteit. S0Ze£»r Sotjn gatjtt er nidjt, unb
ber Stiftag fünbigt nidjt, meit er nid)t bon ber Seftotini fort
mitt. Sn ©erbergau ijt für einen SJÎedjanifer nid)t biet gu
Ijolen, länger a(g bieg Sa^r bleib' id) and) nimmer ba, aber
ber Stiftag tjodt unb ge£»t nid)t roeg."

Sm roeiteren erfuhr pang Singe, bie itjn metiiger inter=

efjierten. Sdjömbed roufjte gar biet über bie ^amitié ber

jungen grau paoger, über itjre SÜZitgift, bercn üteft ber ßltte

nidjt Ijerauggeben mode, unb über bie baraug entftanbene
©Ijegraietradjt. Sag adeg Ijörte pang Siertamm gebittbig

an, big eg itjm an ber geh jd)ien, aufgubred)en unb tjeirm
gugetjen. ©r ließ Sdjömbcd bei bem Steft bcg Sßeineg fijjeu
unb ging fort.

Stuf bem peimmeg burd) ben tauen SJfaiabenb bad)te er
an bag, mag er foeben bon Wittag Srefg erfahren tjatte, unb
cg fiet ibm nidjt ein, biejcn für einen Starren gu tjattcn, meit
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er einer ßiebjctjajt roegen angebtid) fein gortfommen berfäume.

Sßietmctjr fd)ien itjm bag fefjr einteitdjtenb. ©r gtaubte nidjt
adeg, mag ber fdjmargljaarige ©efett itjm ergäbt tjatte, aber

er gtaubte au biefe SStäbdjengejdjidjtc, meit fie itjm gefiel unb

git feinen ©ebanfen pafjte. Senn fett er nidjt metjr fo aug=

fdjtiefjtid) mit ben SJtüljen unb ©rmartungen feincg neuen

SSerufeg befd)äftigt mar raie in ben erftett SBocfjen, plagte itjn
an ben ftiden grütjtinggabenben ber tjeimtidje Sßunfd), eine

Siebfdjaft gu tjaben, nidjt menig. Sttg Sdjüter tjatte er auf
biefem ©ebiete einige erfte SSettmanngerfaljrungen gefammett,
bie freitidj nod) red)t unfdjulbig maren. Stun aber, ba er
einen blatten Sdjtofferfittel trug unb gu ben Siefen beg 9Sotfg=

tumg Ijinabgeftiegen mar, fdjien eg it)tn gut unb bertodenb,
and) bon ben einfachen unb fräftigen Sebengfitten beg SSotteg

feinen Seit gu tjaben. Stber bamit raodte eg nidjt bormärtg»

getjen. Sie SBürgermäbctjen, mit benen er burd) feine Sdjmefter
SefanntfcEjaft tjatte, maren nur in Sangftuben unb etma auf

einem SSereingbatt gu fprcdjcn unb aud)
ba unter ber Stuffidjt ifjrer ftrengen SJJüttcr.

Unb in betn .Üreig ber panbroerfer unb

gabrifteute tjattc pang eg big je|t nod)

nidjt batjin gebraut, bafj fie it)n atg ifjreg=

gteidjen annahmen.
@r fudjte fid) auf jene SOtaria Scftotini

gu befittnen, tonnte fid) iljrer aber nidjt
erinnern. Sie Seftotinig maren eine

Eompligierte gamiliengemeinfdjaft in einer

traurigen Strmutgegenb unb bemotjnteu
mit mehreren gamitien raclfdjen Stameng

gufammen in eitter ungätjtbaren Sdjar ein

atteg, ctenbeg päugdjen an ber Snfet.

.pang erinnerte fid) aug feinen ®naben=

jatjren, bafs eg bort bon Eteincn Sinbent
gemimmett tjatte, bie an Steujatjr unb

mandjmat aud) gu anbern Reiten bettetub
in feineg tßaterg paug gefoittmen maren.
©iueg boit jenen berraatjrtoften Äittbern
mar nun raotjl bie SDtaria, unb er matte
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„Aber er wird wohl einen hohen
Lohn kriegen," meinte Hans.

Schömbeck lachte und schlug sich aufs
Knie. „Nein," sagte er blinzelnd, „er hat
nur eine Mark mehr als ich, der Niklas.
Und das hat seinen guten Grund. Ken-
nen Sie die Maria Testolini?"

„Von den Italienern imJnselviertel?"
„Ja, von der Bagage. Die Maria

hat schon lang ein Verhältnis mit dem

Trefz, wissen Sie. Sie schafft in der

Weberei uns gegenüber. Ich glaube nicht
einmal, daß sie ihm gar so anhänglich ist.

Er ist ja ein fester großer Kerl, das haben
die Mädel alle gern, aber extra heilig hat
sie's nicht mit der Verliebtheit."

„Aber was hat das mit dem Lohn
zu tun?"

„Mit dem Lohn? Ja so. Nun, der

Niklas hat also ein Verhältnis mit ihr
und könnte schon längst eine viel bessere

Stellung haben, wenn er nicht ihretwegen hier bliebe. Und
das ist des Meisters Vorteil. Mehr Lohn zahlt er nicht, und
der Niklas kündigt nicht, weil er nicht von der Testolini tort
will. In Gerbersau ist für einen Mechaniker nicht viel zu
holen, länger als dies Jahr bleib' ich auch nimmer da, aber
der Niklas hockt und geht nicht weg."

Im weiteren erfuhr Hans Dinge, die ihn weniger inter-
essierten. Schömbeck wußte gar viel über die Familie der

jungen Frau Haoger, über ihre Mitgift, deren Rest der Alte
nicht herausgeben wolle, und über die daraus entstandene

Ehezwietracht. Das alles hörte Hans Dierlamm geduldig

an, bis es ihm an der Zeit schien, aufzubrechen und heim-
zugehen. Er ließ Schömbeck bei dem Rest des Weines sitzen

und ging fort.
Auf dem Heimweg durch den lauen Maiabend dachte er

an das, was er soeben von Niklas Trefz erfahren hatte, und
es fiel ihm nicht ein, diesen für einen Narren zu halten, weil
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er einer Liebschaft wegen angeblich sein Fortkommen versäume.

Vielmehr schien ihm das sehr einleuchtend. Er glaubte nicht

alles, was der schwarzhaarige Gesell ihm erzählt hatte, aber

er glaubte an diese Mädchengeschichte, weil sie ihm gefiel und

zu seinen Gedanken Paßte. Denn seit er nicht mehr so aus-
schließlich mit den Mühen und Erwartungen seines neuen

Berufes beschäftigt war wie in den ersten Wochen, plagte ihn
au den stillen Frühlingsabenden der heimliche Wunsch, eine

Liebschaft zu haben, nicht wenig. Als Schüler hatte er auf
diesem Gebiete einige erste Weltmannserfahrungen gesammelt,
die freilich noch recht unschuldig waren. Nun aber, da er
einen blauen Schlosserkittel trug und zu den Tiefen des Volks-
tums hinabgestiegen war, schien es ihm gut und verlockend,

auch von den einfachen und kräftigen Lebenssitten des Volkes

seinen Teil zu haben. Aber damit wollte es nicht vorwärts-
gehen. Die Bürgermädchen, mit denen er durch seine Schwester

Bekanntschaft hatte, waren nur in Tanzstuben und etwa auf
einem Vereinsball zu sprechen und auch

da unter der Aufsicht ihrer strengen Mütter.
Und in dem Kreis der Handwerker und

Fabrikleute hatte Hans es bis jetzt noch

nicht dahin gebracht, daß sie ihn als ihres-
gleichen annahmen.

Er suchte sich auf jene Maria Testolini

zu besinnen, konnte sich ihrer aber nicht
erinnern. Die Testolinis waren eine

komplizierte Familiengemeinschait in einer

traurigen Armutgegend und bewohnten
mit mehreren Familien welschen Namens

zusammen in einer unzählbaren Schar ein

altes, elendes Häuschen an der Insel.
Hans erinnerte sich aus seinen Knaben-

jähren, daß es dort von kleinen Kindern
gewimmelt hatte, die an Neujahr und

manchmal auch zu andern Zeiten bettelnd
in seines Vaters Haus gekommen waren.
Eines von jenen verwahrlosten Kindern
war nun wohl die Maria, und er malte
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fid) eine buntte, großäugige unb fcßtante Italienerin aug, ein

roenig jerjauft unb nicßt feßr fauber getteibet. Stber unter
ben jungen gabritmäbcßen, bie er tägtidß an ber SBertftatt
horübergeßen faß unb boit benen mancße ißm redit ßübfcß

erßßienen waren, tonnte er ficß biefe SJfaria Seftotini nicßt
beuten.

Sie faß aucß ganj anberg aug, unb eg hergingen taitm
gwei Söocßen, fo macßte er unerroartet ißre Setanntfcßaft.

$u ben jiemticß baufälligen Stebenräumeu ber SBertftatt
geßörte ein ßatbbuntter Serfcßtag an ber ^tußfeitc, wo allerlei

Vorräte lagerten. 2tn einem warmen Stacß»

mittag im Suni ßatte $ang bort gu tun,
er mußte einige ßunbert ©tangen nacßgäßten
nnb ßatte uicßtg bagegen, eine ßatbe ober

gange ©tunbc ßier abfeitê bon ber warmen
SBertftatt im Süßten gu herbringen. ®r
ßatte bie ©ifenftangen nacß ißrer ©tärte
georbuet unb fing nun bag $äßten an,
wobei er hon geit S" bie Summe mit
Sreibe an bie buntte |)oIgwanb fcßrieb.

§albtaut gäßtte er hör ficß ßin: breiunb»

neunzig, bierunbneungig Sa rief
eine teife, tiefe fÇrauenftimme falbem
Sacßen:

„günfunbneungig — ßunbert — taufenb —"
©rfcßrocfen unb untuitlig fußr er ßeritm. Sa ftanb am

nieberen, fcßeibentofen fÇenfter ein ftattticßeg blonbeg SJtäbcßen,

nidte ißm gu unb tacßte.

„SBag gibt'S ?" fragte er blöbe.

„@d)ön SBetter," rief fie. „®e(t, bu bift ber nene Volontär
ba brüben?"

„Sa. Unb wer finb benn ©ie?"
„Seßt fagt er ,@ie' gu mir! SJtuß eg immer fo nobel fein?"
„D, wenn icß barf, tann id) fcßon audi ,bu' fagen."

(gortfefcung folgt.)

Sport im IDinter.
Don Ernft Scßaerer.

Sie Sugenb fpiete, taufe, geße, totte — hör altem, fie
treibe ©port. —

©age mir aber, wie tauge wäßret bie Sugenb? — ©o
fange wir SJÎarf in ben Snocßen empfinben, fo lange wir
fußten, baß bie ©eßnen ficß ftraffen, jebcn SStorgen frifcß. ©o
lange wir teine ©cßtaffßeit feitnen, unb ung freuen, baß wir
finb unb leben, unb baß wir ung begeiftern unb genießen
tonnen unb att unfer treiben mit Siebeütmfaffen, — fo lange
wäßret bie Sugenb —

Unb waê crßätt fie ung? — fßftidjt unb Strbeit, @r=

ßotung unb Stuße — mit einem SBort:
bie Slbwecßglung. Sie Stbwecßgtung —
Sawoßt, meine |>errfcpaften, fie ift eg, bie
bag tägticße Sebcn in Sontrafte legt, ißm
bie intiinften Steige abgewinnt unb bag
©ein |cßön unb tcbengwcrt geftattet; bag
ift beg @d)öpferg Sugeub herrateneg ®e=

ßeimnig.
Sie Sugenb unferer ift Strbcit.

Sßr Stame ßeißt : @d)affen. ifttaß ber Sn=
buftrie, rufen bie ïatfrcfftigen. fßtaß ben

©rfotgen, bie ©cifter. Stber alte Sugenb
loirft erfcßtaffenb unb gcifetnb, wenn fie
agfctifd) geübt wirb, ba fie bie ©rßotung,
bie 2tbwed)gtung nid)t fennt. — Sange
toaren fie alle Safttiere ber gefelligen unb
gefd)äftticßen fßftid)ten, ber Sängen unb
Sorgen, bie ©rwad)fenen fowoßt, wie bie

Sittbcr. Sag erfannten bie |jpgienitcr, bie

Stergte. ©ie malten ben tnüben SJtenfcßen
ben Seufel an bie SBanb unb fd)itberten bie

Iwflenftrafen beg Seibeg unb ber ©eete,

toenn fie nid)t ©in» unb Umteßr mit ficß

ßietten, unb gur Statur gurüdfeßrten. —

Sag wirtte.

Sie 3ett erfanb ein SBort, bag ßeute wie ber Stang
aug taufenb Srompeten burcß bie Sutturwett fctjattt unb
in atten ißren ©pracßen ein ©cßo finbet: „©port". —
Sn ber ^utturwett, benn ben Statur h öitern ift er fo wenig
Sebürfnig, wie unferer Sanb6ehötferung, bie ben Stder unb
bag |jaug beftettt. Senn : wag wußten unfere Sorfaßren, bie

jagcnb, grabenb unb pftügenb in ber frifcßen Suft lebten, hon
Sterben, bie wie Srenneffetn unter ber fpaut liegen; wag
wußten fie hon Stäcßten, bie fcßlaftog unb quathott baßin»
fcßteid)en unb bie Sinber unferer aufreibenben, einfeitigen,
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sich eine dunkle, großäugige und schlanke Italienerin aus, ein

wenig zerzaust und nicht sehr sauber gekleidet. Aber unter
den jungen Fabrikmädchen, die er täglich an der Werkstatt
vorübergehen sah und von denen manche ihm recht hübsch

erschienen waren, konnte er sich diese Maria Testolini nicht
denken.

Sie sah auch ganz anders aus, und es vergingen kaum

zwei Wochen, so machte er unerwartet ihre Bekanntschaft.

Zu den ziemlich baufälligen Nebenräumen der Werkstatt
gehörte ein halbdunkler Verschlag an der Flußseite, wo allerlei

Vorräte lagerten. An einem warmen Nach-

mittag im Juni hatte Hans dort zu tun,
er mußte einige hundert Stangen nachzählen
und hatte nichts dagegen, eine halbe oder

ganze Stunde hier abseits von der warmen
Werkstatt im Kühlen zu verbringen. Er
hatte die Eisenstangen nach ihrer Stärke
geordnet und fing nun das Zählen an,
wobei er von Zeit zu Zeit die Summe mit
Kreide an die dunkle Holzwand schrieb.

Halblaut zählte er vor sich hin: dreiund-
neunzig, vierundneunzig Da rief
eine leise, tiefe Frauenstimme mit halbem
Lachen:

„Fünfundneunzig — hundert — tausend —"
Erschrocken und unwillig fuhr er herum. Da stand am

niederen, scheibenlosen Fenster ein stattliches blondes Mädchen,
nickte ihm zu und lachte.

„Was gibt's?" fragte er blöde.

„Schön Wetter," rief sie. „Gelt, du bist der nene Volontär
da drüben?"

„Ja. Und wer sind denn Sie?"
„Jetzt sagt er,Sie'zu mir! Muß es immer so nobel sein?"

„O, wenn ich darf, kann ich schon auch ,dw sagen."
(Fortsetzung folgt.)

5pott im Winter.
von ernst 5chaerer.

Die Jugend spiele, laufe, gehe, tolle — vor allem, sie
treibe Sport. —

Sage mir aber, wie lange währet die Jugend? — So
lange wir Mark in den Knochen empfinden, so lange wir
fühlen, daß die Sehnen sich straffen, jeden Morgen frisch. So
lange wir keine Schlaffheit kennen, und uns freuen, daß wir
sind und leben, und daß wir uns begeistern und genießen
können und all unser Treiben mit Lieve^umfassen, — so lange
währet die Jugend! —

Und was erhält sie uns? — Pflicht und Arbeit, Er-
holung und Ruhe — mit einem Wort:
die Abwechslung. Die Abwechslung? —
Jawohl, meine Herrschaften, sie ist es, die
das tägliche Leben in Kontraste legt, ihm
die intimsten Reize abgewinnt und das
Sein schön und lebenswert gestaltet; das
ist des Schöpfers Jugend verratenes Ge-
heimnis.

Die Tugend unserer Zeit ist Arbeit.
Ihr Name heißt: Schaffen. Platz der In-
dustrie, rufen die Tatkräftigen. Platz den

Erfolgen, die Geister. Aber alle Tugend
wirkt erschlaffend und geiselnd, wenn sie

asketisch geübt wird, da sie die Erholung,
die Abwechslung nicht kennt. — Lange
waren sie alle Lasttiere der geselligen und
geschäftlichen Pflichten, der Bängen und
Sorgen, die Erwachsenen sowohl, wie die

Kinder. Das erkannten die Hygieniker, die

Aerzte. Sie malten den müden Menschen
den Teufel an die Wand und schilderten die

Höllenstrafen des Leibes und der Seele,
wenn sie nicht Ein- und Umkehr mit sich

hielten, und zur Natur zurückkehrten. —

Das wirkte.

Die Zeit erfand ein Wort, das heute wie der Klang
aus tausend Trompeten durch die Kulturwelt schallt und
in allen ihren Sprachen ein Echo findet: „Sport". —
In der Kulturwelt, denn den Naturvölkern ist er so wenig
Bedürfnis, wie unserer Landbevölkerung, die den Acker und
das Haus bestellt. Denn: was wußten unsere Vorfahren, die
jagend, grabend und pflügend in der frischen Luft lebten, von
Nerven, die wie Brennesseln unter der Haut liegen; was
wußten sie von Nächten, die schlaflos und qualvoll dahin-
schleichen und die Kinder unserer aufreibenden, einseitigen,
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